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Sekundäre Persönlichkeitsfaktoren im Deutschen HSPQ
und ihr Gebrauchswert für die Diagnose,

für interkulturelle Vergleiche, für eine empirische
Überprüfung tiefenpsychologischer Modellvorstellungen

sowie für die Konstruktvalidität des HSPQ

Von A. Karen S. Cattell, Samuel E. Krug und Gerhard Schumacher

Zusammenfassung

Aus den 14 Pnmarfaktoren des Deutschen HSPQ ließen

sich vier Sekundarfaktoren faktorenanalytisch extrahieren

(I) Angst, (II) Extraversion, (III) Ubench-Starke und (V)

Individualität/unabhängige Zielstrebigkeit. Mit den

entsprechenden Sekundarfaktoren des amerikanischen

HSPQ betragt die Kongruenz .92 bis .98. Dadurch besteht

auch eine gute Übereinstimmung mit Forschungsergebnissen
in Australien, Japan, Italien und anderen Landern. Der

HSPQ (für Zwölf- bis Achtzehnjährige) und der 16 PF

(ahnlich konstruiert für Erwachsene) reizen daher zu inter¬

kulturellen Forschungen und zu Langsschnittuntersuchun-

gen. Die interkulturell gut übereinstimmenden Sekundarfak¬

toren bestätigen die hohe Konstruktvalidität des Deutschen

HSPQ. Dafür spricht auch die empirische Verifizierung der

genial von S.Freud entworfenen Neurosenlehre durch die

gefundenen Sekundarfaktoren. Ihre Beschreibungen decken

sich ebenfalls mit den Begriffen von S Freud bzw. C G Jung
Weitere Forschungen zur empirischen Verifizierung psycho¬

logischer Modellvorstellungen sind nunmehr möglich. Die

Sekundarfaktoren scheinen mit entsprechenden objektiven
Testbattenen identisch, benotigen aber weniger Zeitauf¬

wand und messen umfassender. Sowohl primäre als auch

sekundäre Personlichkeitsdimensionen verfugen uber einen

diagnostischen Gebrauchswert. Jedoch ergeben sich einige

bedeutsame Unterschiede.

1. Die wechselseitigen Beziehungen zwischen primären
und sekundären Persönlichkeitsmerkmalen

Jeder Test weist zwischen seinen Faktoren noch geringe

restliche Ladungen auf. Bei der Versuchsform des Deutschen

HSPQ (High School Personality Questionnaire) liegen die

Korrelationen zwischen den einzelnen Faktoren einmal bei

.39, meistens erheblich darunter (vgl. Matrix in Schumacher

und Cattell, 1974, S.630 632). Nach Austausch von 27

ungeeigneten Items nebst einer Änderung des Textes einiger

Fragen verringerten sich die restlichen Korrelationen zwi¬

schen den Faktoren der endgültigen Form des Deutschen

HSPQ noch etwas Zu beachten bleibt, daß bei solch gerin

gen Korrelationen untereinander die einzigartigen Person¬

lichkeitsdimensionen vom Konzept und der Dynamik her

unabhängig erscheinen, auch wenn sie statistisch geringfü¬

gige Abhängigkeiten aufweisen. Vor dem Hintergrund der

Personlichkeitstheone Cattels, die unter anderem struktu¬

relle Verflechtungen zwischen den Personlichkeitsdimensio¬

nen berücksichtigt, überrascht es beispielsweise auch gar

nicht weiter, wenn zwischen den Faktoren Q 2 (Gruppenab-

hangigkeit/Gruppenverbundenheit) und A (Schizothy-

mie/reserviert, einzelgangensch) eine Beziehung von
— 39

besteht (vgl. die Matrix in Schumacher und Cattell 1974,

S.630). Dies entspricht den klinischen Beobachtungen
Keine Personlichkeitsdimension ist nach der Faktorenana

lyse vollkommen frei von den wechselseitigen Einflüssen der

Umwelt, des Erbes und des individuellen Selbst

Die geringfügigen restlichen Korrelationen zwischen den

Pnmarfaktoren lassen sich nun, wie vorher die einzelnen

Items (Verhaltensmerkmale), wiederum faktorenanalysie-
ren. Dadurch erhalt man Faktoren höherer Ordnung, soge¬

nannte Sekundarfaktoren. Als sogenannte Organisatoren
strukturieren sie Pnmarfaktoren zu übergeordneten, umfas¬

senderen, aber damit auch allgemeineren und ungenaueren

sekundären Personlichkeitsdemensionen. Abb 1 veran

schaulicht dies für die sekundäre Personlichkeitsdemension

Angst des Deutschen HSPQ. Ein Fragebogenitem vermag

sowohl nur einen Pnmarfaktor als auch mehrere in Bezie¬

hung stehende Pnmarfaktoren mit unterschiedlichen

Gewichtungen mitzubestimmen (evtl. auch negativ). Sekun¬

darfaktoren erscheinen aber nicht nur einseitig als Ergebnis

einiger spiralenformig aufgebauter Beziehungen zwischen

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
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Tertiarfaktor, hier unter anderem vom Sekundarfaktor Angst mitbe¬

stimmt

Sekundarfaktor, hier Angst

Pnmarfaktoren, hier die 5 Pnmarfaktoren, die im Deutschen HSPQ
zu 88,6% den Sekundarfaktor Angst bestimmen Ichschwache (C-),

Erregbarkeit (D + ), soziale Zurückhaltung/Furchtsamkeit (H-),

Neigung zu Schuldgefühlen (0 + ) sowie hohe Antriebsspannung

(Q4 + )

Items, hier je Fragebogen A und B 140 gewichtete Items

Faktoren objektiver Tests

P P P

Abbildung 1 Faktorenstruktuten verschiedener Ordnung sowie Faktoren objektiver Tests beim Deutschen HSPQ

Pnmarfaktoren, sondern Sekundarfaktoren der Personhch-

keitsstruktur wirken auch auf die Pnmarfaktoren. D.h.,
durch gegenseitiges feedback entsteht eine Wechselwirkung.

2. Die Methode der faktorenanalytischen Extraktion

sekundärer Personlichkeitsmerkmale

Ausgangsdaten lieferte die Standardisierungsstichprobe
von 2686 Jungen und Madchen, ausgewählt nach dem

Zufallsprinzip unter repräsentativer Berücksichtigung der

Verteilung in der Gesamtbevolkerung bezüglich Alters¬

gruppe, Schultyp, Geschlecht, Große der Gemeinde und

geographischer Lage (Norddeutschland/Suddeutschland).

Soziookonomische Unterschiede wurden ebenfalls erfaßt.

Bedeutsame Einflüsse gingen jedoch nur vom Geschlecht

aus Geringe Unterschiede der Altersgruppen braucht die

übliche Praxis nicht zu berücksichtigen. Weiteres zur Test¬

konstruktion siehe bei Schumacher und Cattell 1977, S. 9 f.

Der Scree-Test (Cattell 1966) wies bei der nicht reduzier¬

ten Korrelationsmatrix auf ein Minimum von 5 Faktoren

hin. Rotation der Hauptachsen mit dem Promax-Verfahren

(Hendrickson and White 1964) ergab eine erste Annäherung
an Einfachsttukturen. Gegenüber der direkten Losung durch

einfachere Verfahren erschien das Promax-Verfahren objek¬
tiver Es vermeidet auch am besten die Gefahr, geringe

Abweichungen vom „wahren" Ergebnis durch kulturelle

Unterschiede und durch (evtl. schichtspezifische) Differen¬

zen in den Lernerfahrungen zu erhalten (vgl. Timm 1968).

Sieben nicht „blinde" Rotationen schlössen sich an, um

den Grad der Einfachstruktur zu vervollkommnen. Diese

Rotationen wurden beendet, als wahrscheinlich keine wei¬

tere Verbesserung möglich war in der Anzahl der Variablen,
die in den Hyperebenen (.10) enthalten waren. Die letzte

Hyperebene erreichte mit 62,9% einen Wert, der für Unter¬

suchungen mit relativ wenig Variablen als hoch anzusehen

ist.

Abschließend wurden Kongruenzkoeffizienten berechnet

zum Vergleich der Sekundarfaktoren im deutschen und im

amerikanischen HSPQ (Burdsal and Cattell 1974).

3. Ergebnis der Faktorenanalyse und Beschreibung der

gefundenen sekundären Persönlichkeitsdimensionen

Nach Tabelle 1 ließen sich fünf Sekundarfaktoren extra¬

hieren. Unterschiede zwischen Jungen und Madchen, wie im

amerikanischen HSPQ, ergab die deutsche Stichprobe nicht.

Der Sekundarfaktor IV (Intelligenz) entspricht dem Pnmar-

faktor B (Intelligenz) bei einer Regression von .98. Der

Zusammenhang mit dem von Burdsal and Cattell (a.a.O.) in

der amerikanischen Stichprobe gefundenen Intelligenzfaktor

betragt .97. Die anderen vier Sekundarfaktoren lassen sich

wie folgt beschreiben.

Tabelle 1 Faktorenmatrix (V,p)

Sekundarfaktoren

i 11 III IV V

A -04 63 12 -00 -29

B 05 02 03 98 03

C -69 10 07 -03 09

D 80 07 -04 -02 09

c E -29 05 11 06 53

O F 12 62 -50 -05 05

n G -02 -02 70 -02 -01

m H -50 50 -09 -05 14

I 36 04 36 03 -44

J 04 -60 21 -05 10

O 79 -14 09 00 -03

Q2 -02 -56 11 -00 46

Q3 -34 -23 54 -04 02

Q> 84 06 09 06 02

Faktor I „Angst" ergibt sich zu 88,6% aus C— (Ich-
schwache/emotionale Instabilität), D+ (Erregbarkeit), H—

(soziale Zurückhaltung/Furchtsamkeit), O-F (Neigung zu

Schuldgefühlen) und Q4+ (hohe Antriebsspannung).

Gegenüber der amerikanischen Stichprobe (Burdsal and

Cattell 1974) ladet der Sekundarfaktor I im Deutschen

Vandenhoeck&Ruprecht (1980)
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HSPQ etwas hoher auf die Pnmarfaktoren 1+ (Prem-

sia/Feinfuhligkeit) und E— (Unterordnung). Faktor I (Angst)

erhalt dadurch einen geringfügig stärkeren Anteil von Neu¬

rotizismus. Er deckt sich aber nur zum Teil mit dem Neuro-

tizismus-Faktor von Eysenck (1972), und zwar insofern, als

Neurosen im allgemeinen durch ein erhöhtes Angstniveau
auffallen. Zur klinischen Symptomatik der Neurose gehören
aber weitere Komponenten, so daß der Faktor Angst nicht

Tabelle 2 Restkorrelationen zwischen den Sekundarfaktoren (R()

i II III IV V

I - -36 -44 -04 -23

II -36 - 14 10 01

III -44 14 - 24 -10

rv -04 10 24 - -14

V -23 01 -10 -14 -

dem Neurotizismus gleichgesetzt werden darf. Außerdem

weist z.B. die Konversionsneurose nach dem psychiatrischen
Schema keine Angstkomponente auf. Deshalb soll Faktor I

als „Angst" bestimmt werden, trotz einer gewissen Ähnlich¬

keit mit dem Neurotizismus-Faktor von Eysenck.

Dieses empirische Ergebnis ähnelt dem genialen herme-

neutischen Entwurf Sigmund Freuds Angst und die damit

häufig verbundenen Neurosen entstehen nach seinem Drei-

Schichten-Modell häufig bei Ichschwache/emotionaler

Instabilität (C—), die sich mit hoher Antriebsspannung

(Q4 + ,
ahnlich Freuds Libido oder Es-Schicht) und mit

Schuldgefühlen (0 + ,
beheimatet in der Ubench-Schicht)

auseinandersetzen muß, sich bedroht fühlt, und in diesem

Konflikt soziale Zurückhaltung/Furchtsamkeit (H—) sowie

Erregbarkeit (D +) bewirkt.

Die Kongruenz der Sekundarfaktoren Angst zwischen

dem amerikanischen und dem deutschen HSPQ liegt trotz

der leichten Abweichung in Richtung „Neurotizismus" noch

recht beeindruckend bei .94.

Faktor II „Extraversion" steht im gebräuchlichen Sinnzu¬

sammenhang mit der Extraversion, wie sie C. G Jung
beschrieb: A+ (Affektothymie/Warmherzigkeit, aus sich

herauskommend), F+ (Gefuhlsuberschwenglichkeit), H+

(Parmia/soziale Initiative), J— (Zeppia/Vorhebe für Grup-

penaktivitaten) und Q2— (Gruppenabhangigkeit). Diese fünf

Pnmarfaktoren bestimmen schon zu 95% den Sekundarfak¬

tor Extraversion.

Auch hier zeigt sich, wie die Tests von Eysenck (1972) mit

„Extraversion" und „Neurotizismus" (Angst) lediglich zwei

Sekundarfaktoren messen. Diese werden auch von den 14

Pnmarfaktoren des HSPQ umfaßt, nur daß bei Eysenck
wertvolle Grundinformationen verlorengehen, indem er

gleich auf einer höheren Ebene analysiert, anstatt deren

Merkmale aus genaueren Einzeldaten zu gewinnen.

Die Kongruenz des Sekundarfaktors II (Extraversion) mit

dem entsprechenden Faktor im amerikanischen HSPQ

betragt .98.

Faktor III
„ Überich-Starke" ladet zu 81 % auf die Pnmar¬

faktoren F- (Gefuhlshemmung), G+ (Überich-Starke) und

Q3+ (starke Selbstkontrolle/strenge Willenskraft, genau

mit sozialen Regeln). Auch Faktor III entspricht, damit wie

Faktor I „Angst", recht genau tiefenpsychologischen

Modellvorstellungen. Die Konstruktvalidität des Deutschen

HSPQ zeigt sich damit noch deutlicher.

Der Sekundarfaktor „Überich-Starke" kam in der deut¬

schen Kultur etwas deutlicher heraus als in der amerikani¬

schen, obgleich die Kongruenz immer noch .92 betragt
Faktor V „Individualität/unabhängige Zielstrebigkeit"

stimmt zu 83% uberein mit den Pnmarfaktoren E + (Domi¬

nanz/Selbstbehauptung, Eigensinnigkeit), I- (Har-

na/Robustheit) und Q2+ (Eigenständigkeit, sich selbst

genügend).
In der amerikanischen Stichprobe von Burdsal and Cattell

(1974) zeigt der Faktor eine interessante Mischung von

Komponenten der Harna (speziell Hartherzigkeit mit einer

gewissen Engstirnigkeit, rc
= 80) und von Komponenten

der Dominanz (speziell Unabhängigkeit und Selbständigkeit,

rc
= .79). Es scheint sich um eine typische Struktur zu

handeln, die von Entwicklungseinflussen mitbestimmt wird

und sich deutlicher im Erwachsenenalter ausprägt.

Tabelle 3 Gewichte und Konstanten zur Berechnung von Sekundar¬

faktoren aus den Pnmarfaktoren des Deutschen HSPQ in STEN

Sekundarfaktoren

Pnmar¬ Angst Extra¬ Überich Individualitat/

faktoren version Starke unabhängige

Zielstrebigkeit

A -02 28 16 -18

B -01 06 08 -01

C -18 07 10 07

D 22 04 -05 13

E -05 08 07 37

F 06 24 -23 11

G -03 08 38 00

H -15 33 06 21

I 05 02 17 -29

J 01 -19 03 02

O 25 -06 01 -01

Qi 01 -19 -01 29

Q3 -09 -03 28 -01

Q4 23 06 03 05

Zusätzliche

Konstante 3 85 1 16 -44 1 38

Um Sekundarfaktoren zu erhalten, sind die primären

STEN-Werte des Deutschen HSPQ mit den Gewichtungen in

Tabelle 3 zu multiplizieren und zum Schluß die Konstanten

zu addieren. Das Ergebnis lautet ebenfalls in STEN-Werten

und laßt sämtliche Rechenoperationen zu STEN bedeutet

Standard-Ten-Norm. Durch Transformation der Rohwerte

in STEN erhalten diese Intervallskalenquahtat mit einem

Mittelwert von 5.5, einer Standardabweichung von 2 und

einer Skala von 1 bis 10 (Vgl. .Schumacher und Cattell 1977,

S.20).
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Faktor I „Angst" laßt sich für eine angenommene Persön¬

lichkeit beispielsweise wie-folgt diagnostizieren

Pnmarfaktor STEN lt zu multiplizieren

Antwortbogen mit Gewichten

der Tabelle 3

A 6 -02 -12

B 5 -01 -05

C 3 -18 -54

D 10 22 2 22

E 4 -05 -20

F 5 06 30

G 4 -03 -12

H 2 -15 -30

I 7 05 35

J 5 01 05

O } 25 75

Q2 5 01 05

Q3 4 -09 -36

Q4 9 23 2 07

4 10

Konstante 3 85

STEN Wert für Angst 7 95

4. Vergleichende Diskussion uber den diagnostischen
Gebrauchswert primärer und sekundärer

Personlichkeitsfaktoren

Sowohl primäre als auch sekundäre Personlichkeitsfakto¬

ren verfugen uber einen diagnostischen Gebrauchswert.

Jedoch ergeben sich einige bedeutsame Unterschiede.

Das Argument, Sekundarfaktoren zu bevorzugen, weil

Pnmarfaktoren nicht vollkommen unabhängig seien,

erscheint kurios, da auch Sekundarfaktoren noch Restladun¬

gen aufweisen (siehe Tab. 2) Vorstehend wurde schon

darauf hingewiesen, daß geringe restliche Korrelationen

zwischen Personhchkeitsdimensionen von dem Beziehungs¬
geflecht dieser im Rahmen einer Gesamtpersonlichkeit und

ihrer Umwelt logischerweise auch zu erwarten sind

Praktiker halten es manchmal für ökonomischer, nur mit

4 Sekundarfaktoren als mit 14 Pnmarfaktoren zu arbeiten.

Der Zeitaufwand für die Datenerhebung durch Fragebogen
bleibt ungefähr gleich, wenn die Merkmale durch eine gute

Palette von Items ahnlich valide abgesichert sein sollen. Aber

es wirkt sich in der Diagnose ein Informationsverlust aus,

wenn die volle Breite der Pnmarfaktoren übersprungen wird

und die Sekundarfaktoren direkt aus den Items extrahiert

werden Wie die vorstehenden Tabellen zeigen (vgl z.B.

Faktor I „Angst"), entstehen Konfliktspannungen in einer

Personhchkeitsstruktur manchmal durch gegeneinander
wirkende Pnmarfaktoren. Wird gleich der Sekundarfaktor

(z.B „Angst") extrahiert, so geht die Einsicht in solche für

die Therapie wesentliche Einzelbeziehungen verloren. So

ergibt erst die Diagnose mit Pnmarfaktoren und der

anschließenden Berechnung von Sekundarfaktoren eine

möglichst umfassende Personlichkeitsbeschreibung.
Der Gebrauchswert von Sekundarfaktoren liegt dann,

wesentliche Gesamtstrukturen zu verdeutlichen und die

Aussagen der Pnmarfaktoren zu erganzen. Der klinischen

Arbeit scheint z.B. sehr damit gedient, wenn neben den

Pnmarfaktoren auch das Angstniveau (Sekundarfaktor I)

erhoben wird. Laien und Helfer glauben, den Sekundarfak¬

tor „Angst" eher zu verstehen, als die beteiligten fünf Varia¬

blen. So erhebt die klinische Diagnostik im allgemeinen die

Sekundarfaktoren für eine gezielte Therapie gleich mit.

Pnmarfaktoren erscheinen letztlich bedeutsamer, gültiger
und konstanter gegenüber den Sekundarfaktoren, die unge¬

nauer zu fassen und leichter durch unkontrollierbare Varia¬

blen zu verfalschen sind.

5. Wert sekundärer Persönlichkeitsfaktoren für die

Forschung

Die umfassenderen (aber auch allgemeineren, ungenaue¬

ren) Strukturen der Sekundarfaktoren decken sich eher mit

den Begriffen psychologischer Modellvorstellungen. So

geschah vorstehend bereits uber den Sekundarfaktor I

(Angst) eine gewisse empirische Verifizierung der genialen

Hypothese Sigmund Freuds zur Entstehung der Konflikt¬

spannung einer Neurose. Weitere Forschungen sollten

folgen.
Die Sekundarfaktoren II (Extraversion) und III (Ubench-

Srarke) stimmen mit den Beschreibungen von C G Jung
bzw. S Freud uberein und erhohen die Konstruktvalidität

des Deutschen HSPQ.
Diese Konstruktvalidität leitet sich neben der in sich

geschlossenen Personhchkeitstheone von Cattell (1973 a

und b) auch von interkulturellen Vergleichen ab. Bei den

vorstehenden Sekundarfaktoren des Deutschen HSPQ wur¬

den die hohen Korrelationen zum amerikanischen HSPQ
bereits genannt. Eine grundsatzliche Übereinstimmung bei

alteren Testformen besteht aber auch mit der australischen

(Cattell 1965), japanischen (Meredtth, G.M. and Meredith,

C G.W 1966) oder italienischen (Meschieri, L. and Cat¬

tell, R. B. im Druck) Kultur. Grundlegende interkulturelle

Forschungen sollten mit dem vorliegenden Instrument

folgen.
Erhebliche Teilladungen der Sekundarfaktoren lassen sich

auch in der objektiven Testbatterie vermuten (O-A Battery
von Cattell, im Druck). Der amerikanische Sekundarfaktor

Qu (Angst) ist z.B. mit dem Faktor U.I.(T) 24 der O-A

Battery identisch (Cattell and Cattell 19752, S.37). Da aber

die Schaffung einer umfassenden (deutschen) objektiven
Testbatterie auf bisher ungelöste methodische Schwierigkei¬
ten stoßt und solch eine Testbatterie sehr zeitaufwendig
wäre (Schmidt 1975), scheint es angebracht, statt dessen

zunächst mit den Sekundarfaktoren des HSPQ und des 16

PF (bei Erwachsenen) zu diagnostizieren.

Summary

Second Stratum Factors of the German HSPQ and their

Value for Diagnosis, Cross-Cultural Comparisons, Verifica-
tion of Analytic Theory and for Conceptuai Vahdity of the

HSPQ
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The data used for this analysis were obtained from 2686

boys and girls during the recent German standardization of

the HSPQ (High School Personality Questionnaire). The

roots of the unreduced correlation matnx (including the 14

primary factors or source traits of the HSPQ) were extracted

and plotted to determine the number of secondary factors.

The Scree-Test (Cattell 1966) indicated a mimmum of 4

second Stratum factors: I. anxiety, II. extraversion, III.

superego-strength, and V. mdividuality self-centered-

nes/independent goal-directednes.
The congruence between these patterns and that of the

American HSPQ is between .92 and .98 and has been repli-

cated in such divergent cultures as those of Austraha, Japan,

Italy and others. Thus research is now possible with regard

to the factor structure of personality traits across different

cultural contexts. The second Stratum factors superego-

strength and extraversion (as well as "neurotic" anxiety) are

conform with the terms of S.Freud or C. G.Jung and verify
their mgenious theories. Therefore interest is arising for a lot

of further research in personality theory and structure, in

cross-cultural constancy of source traits, and in differential

diagnosis.
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Über Merk-male der Ersterinnerungen verhaltensgestörter
und psychosozial integrierter Kinder1"

Von Willi Ferdinand

Zusammenfassung

Ausgehend von dem durch Ferdinand (1958) experimen¬

tell objektivierten Befund, daß subjektiv wichtige Ereignisse

gegenüber gleich lang erlebten, subjektiv unwichtigen Ereig¬

nissen gedächtnismäßig signifikant bevorzugt sind, wird (als

Hypothese) der „Umkehrschluß" formuliert: „Sofern

jemand ein Vorkommnis erinnert, ist es für ihn in irgendei¬

nem Maße und Sinnzusammenhang bedeutsam." -

Anschließend erfolgt empirische Untersuchung der Frage, ob

„Ersterinnerungen" psychosozial gut integrierter (also nicht

entmutigter) Kinder vergleichsweise häufiger durch positive

Merk-male, und Ersterinnerungen verhaltensgestörter (also

entmutigter) Kinder vergleichsweise häufiger durch negative

Merk-male gekennzeichnet sind. Die Frage kann, statistisch

abgesichert, eindeutig bejaht werden. — Die Diskussion des

Ergebnisses berücksichtigt methodologische und klinische

Aspekte.

A. Einleitung und Hypothesenbildung

1. Die im folgenden berichtete Untersuchung knüpft an

drei Ergebnisse der experimentellen Gedachtnisforschung
an:

a) Unerledigte Handlungen oder Aufgaben werden besser

behalten und erinnert als erledigte Handlungen oder

Aufgaben (Ovstankina 1926; Zeigarnik 1927).
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